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auch Nur annähernd 1m gleichen Maße Aaus dem Bauernstand eın zahlreiches ak-t1ves Lai:enpriestertum hervorgetreten 1St Dabei gelangten uch Frauen f erant-wortlichen Aufgaben.“
Da{fß diese religiöse Volksbewegung MIt ıhren das Volksleben umgestalten-den Auswirkungen immer wlieder 1n schweren Zerreißproben überraschend Hıltfefuhr, wırd herausgestellt. S0 geschah s durch Persönlichkeiten in der deutschenOberschicht, die siıch den 1m Baltikum verspatet eindringenden kosmopolitischenIdeen verpflichtet tühlten. Anderseits schuf eine plötzlich un vehement einset-zende Konversionsbewegung bedrängter Letten un Esten 74360 russısch-orthodoxenKırche, „ MNUr noch WEe1 Herren, Gott un dem Zaren“ dienen, einer ZADET:gleichen Zeıt einsetzenden Restaurationsbewegung der Brüdergemeinschaften eınenFreiheitsraum. Auch das Neuluthertum, VO  e} der Dorpater theologischen Fa-kultät geleitet, das für dıie Brüdergemeinschaften 1n dem eigenen Kırchenverständniskeinen Platz einräumte und MmMit Erfolg verhinderte, dafß die wenıgen Theologie-kandidaten, die Esten un Letten, Ptarrstellen 1n den baltischen Landeskir-chen un iıhren Landsleuten erhielten,Die Erfahrungen der Revolution nd des ersten

mu{fte schließlich klein beigeben.Weltkrieges trıeb S1e alle ZUur fried-lichen Zusammenarbeit Übersehen ir dabei nıcht, da{ß das zeiıtweılıgvorherrschende un hartnäckige Unverständnis innerhalb der deutschen Oberschichtfür die berechtigten Anlıegen der Esten un: Letten eine achsende Entkirchlichungförderte, sehr sıch der Verfasser überall
der vorliegenden Faktoren vereinfachen.

davor hütet, die S Vielschichtigkeit
Neben eiınem umfangreichen E  . statistischen Anhang tehlen weder eın DPer-

CH”; noch TtSs- un Sachregister W 1€e eın englısches un russıisches esüuümee. Dabei den einzelnen Kapiteln üunsche ften bleiben un unerledigte Fragen autf-allen, ISEt bei einer materialgesätti Untersuchung unausweiıchlich. Vielleichthätte schon die Polemik, die siıch iın Pamphleten AaUus dem Baltikum 1mMm Begınn derBrüdergemeinschaften äußerte, herangezogen werden können. Hıer werden schondie Posiıtionslampen aufgestellt. Johann Philipp Fresen1us —6 hat ihnen 1nseinen „Bewährten Nachrichten VO  e} Herrnhutischen Sachen“ 1Ur bereitwilligRaum gegeben, auch die deutsche Offentlichkeit alarmieren. Ebenso wıird
Inan die VO: Verfasser stark betonte Identitätskrise des Herrnhutertum in der
auf, da{fß 1er e1in Werk vorlie
sten Hälfte des ahrhunderts differenzierter sehen können. och hebt das nıcht

ZU, das sıch ıcht NUu für die weıtere Brüdergeschichts-forschung als unentbehrlich erweist, sondern auch für die Geschichte der Er-weckungsbewegung 1m Protestantism ıcht mehr Übersehendes beiträgt.Feldkirchen-München Erich Beyreuther
Rainer Marbach Säkularisierung und sozıaler Wandel1m ahrhund G: T1

und Entchristlichung 1n eiınem
1€e Stellung VO  w} Geistlichen Entkirchlichung
der
Bezirk der hannoverschen Landeskirche Stu-1en ZUur Kıirchengeschichte Nıe sachsens 22) Göttingen (Vandenhoeck Ru-precht) 1978 Kart., 246 55 W

Die Lıteratur Z Thema „Säkularisierung un soz1aler Wandel“ 1St zahl-reich, da{fß InNan skeptisch dem Buch VO:  - Raıner Marbach oreift un sichfragt, Was für einen As
Aufgrund u Quellenmaterials,pekt der VT diesem Thema abgewinnen könne.
lung un! durch die Konzentration

einer überlegten sozıalgeschichtlichen Fragestel-ut eın überschaubares Gebiet kann MarbachNeues diesem Thema beitragen, enn die Säkularisierung 1m lokalen Rahmen istnach Wıssen des Rez bisher noch iıcht erforscht bzw. zusammenhängend dargestelltworden. Marbach konzentriert S1 auf die Inspektion (Superintendenturbezirk)Göttingen I1 un untersucht 1n
un der davon abhängigen ebe

hr die MmIit dem Wandel der Erwerbsbedingungen
1850—

nstormen beginnende Säkularisierung 1n der Zeıt
den Pastoren aus

1914 Grundlage der Untersuchung siınd die 1mM Rahmen der Viısıtation VOo  3gefüllten Fragebogen, die Berichte der Superintendenten, die Be-scheide des KonS1ıstor1ums Aazu SOW1e die Protokolle der Bezirkssynoden dieser
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Inspektion. In diesem Materıal, das dıe Amtsführung der kirchlichen Mitarbeiter
(Pastoren, Kirchenvorsteher UuSW.) un: den „kirchlichen un sittlichen ustand“ der
Gemeinden erfafßt, finden sich eine Fülle VO  3 Beobachtungen dem Thema ‚Säku-
larısıerung un soz1ialer Wandel‘; denn die Pastoren durch die Fragen gCc-
ZWUNSCH, reflektieren, W as sıch 1n ıhrer Gemeinde 1ın den etzten reı der vier
en verändert hatte un: welchen Finflu(ß diese Veränderungen auf das kirch-
ıche Leben hatten. Marbach beschränkt sich Iso autft die Wahrnehmung der Pasto-
MC un ıhrer Vorgesetzten, WwWI1Ie s1e die Entkirchlichung, die „Relativierung der
religiösen un: sozialen Bedeutung un Funktionen dieses kirchlichen Systems”
(S 41) erlebten un berichteten. Weil sıch auf dıe Wahrnehmung der Pastoren
beschränkt, untersucht Marbach nicht, ob dıe Berichte völlig der Realität CENTISPTA-
chen trotzdem 158 sıch aUus den Beobachtungen der Pastoren belegen, da{ß der
Kirchenbesuch den verschiedenen Onn- un: Feiertagen, ZUr Beichte un den
verschiedenen Wochengottesdiensten sank, Ja da{fß insgesamt die Prägekraft ‚christ-
lich-sittlicher Lebensordnung‘ in der Jugenderziehung, 1n der Sonntagsheiligung
USW. abnahm. Diese Beobachtungen, die Marbach hier (teilweise miıt Statistiken)
zusammentragt, sind deswegen besonders reizvoll, weil S1€e zeıgen, da diese Ent-
kirchlichung nıcht VO  - einer plötzlichen Revolution ausgelöst wird, sondern
da{fß 1Ur eıne alimähliche Lockerung der Bindungen die Kirche un ihre tradı-
tionellen AÄußerungsformen eintritt, da 65 „D1S ZUuU Ende des Untersuchungs-
zeitraums 1Ur eıne verschwindend geringe Anzahl VO  — ‚Unkirchlichen‘ &AD

38)
T al diesen Beobachtungen kann Marbach us der Materialfülle d1e  K Reaktion

der Pastoren autf diese Erscheinungen ZU eil vorzüglich belegen. Und diıese
Reaktion hatte einen Grundtenor: „ Wır müßen VO  3 Dem, das noch steht,;, Niıchts
fallen lafßen, sondern W As gefallen 1St der fallen will, aufzurichten suchen“ S 206,
Anm 86) Ob die kirchlichen Forderungen un: Erwartungen die Kirchenglieder

‚das, W as och steht‘ noch ANSCINCSSCH 9 wurde ıcht gefragt, dessen
wurde ber den ‚verderblichen Zeıtgeist‘ geklagt. Diese Hiılflosigkeit, die nıcht nach
den Ursachen tür das veränderte Verhalten fragte, spiegelt sıch in den Berichten

den verschiedensten Themen: ZUrTr Landflucht, un veränderten Familienleben,
ZUuUr Sozialdemokratie C Als Grund £ür diese Hilfslosigkeit macht Marbach
das Neuluthertum namhaft, eıne Theologie, dıe wenn auch VO Marbach ber-
flächlich charakterisiert VO  a fast allen Pastoren geteilt wurde. In dieser Theologie
wurden Christentum un Kirchlichkeit sehr mıteinander identifiziert, da{ß die
Abweichungen VOIl der kirchlichen Norm NnUur als Iatenter Abfall VO Christentum
begriffen werden konnten. Damit verstärkten dıe Pastoren ber noch die Unkirch-
lichkeit, enn die unangemeSSCHCH Erwartungen un Reaktionen vertieften die
Kluft zwıschen Amtstragern un Kirchenmitgliedern. Marbachs Darlegungen kann
1119  - auch ‚die Folgen eıner Theologie‘ NCNNECI, eindrucksvoll wırd der Zusam-
menhang zwischen der Neuorthodoxıe un der Hilflosigkeit der Pastoren geschil-
ert.

Zweı kritische Bemerkungen seı1en 1er noch gestattel: Dıe Arbeit hätte durch
eiINe stärkere Differenzierung der Posiıtionen der Yastoren noch SCWONNCNH, enn
nıcht alle Pastoren hne weıteres ‚.neuorthodox‘ dementsprechend wırd
auch ber manche Mafßßnahme gestrıtten (Z be1 der Beichte, der Katechese UuSW.).
Gerade dann, WEeNn Marbach diese unterschiedlichen Positionen eutlich macht,
gewinnt die Arbeit eine cstärkere Farbigkeit un: Plausibilität, zumal ann och
stärker der (falsche Eindruck vermieden worden ware, dafß Marbach 11UTr die kon-
servatıven Extremposıitionen tür seıne Arbeit ausgesucht hätte.

Zum zweiıten waren Reflexionen auf den Charakter des Materials wünschens-
WEert SCWESCH MmMI1t der Fragestellung, ob bei den Vertassern der Berichte das Bild
des Adressaten das eher och konservatıvere Konsistorium vielleicht auch die
Berichte beeinflufßt hat Vielleicht waren ann manche pauschalen SÄätze ber die
Pastoren dieser Inspektion vorsichtiger ausgefallen.

Diese Bemerkungen können ber ıcht den Verdienst der Arbeit schmälern,
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enn 1St eın Gewiınn, da{fß die zume1st grofßzügigen Thesen ber dıe Ursachen
der Säkularisierung 1er einmal historisch geprüft wurden un zumiındest
für den Untersuchungsbereich VO' Vertasser auch korrigiert werden konnten.

Göttingen Hans tte

Adolph Wagner: Briete Dokumente Augenzeugenbe-
rıchte, s  T ausgewählt un herausgegeben VO:'  e Heinrich

Berlin Duncker Humblot) 1978 Z  9 457 9 E 158—
Heinrich Rubner hat 1n mühevoller Arbeit gesammelt, W as Bruchstücken des

unveröftentlichten Nachlasses VO  } Adolph Wagner aufzufinden un greifbar W arlr
un bietet damıt die Grundlage tür eine Biographie des als Staatssozialisten be-
zeichneten eld- un: Finanztheoretikers Adolph Wagner (1835—-1917).

Dıie chronologisch angeordneten Texte beginnen miıt einem Bericht ber eiınen
Besuch der Paulskirche durch den 16Jährigen Gymnasıasten 1851 un:
schließen miıt Berichten VO  - seiner etzten Vorlesung 1916 und mit der Todes-
anzeıge des Rektors der Berliner Universität VO  e} 1917

Da die Texte nach eun „Perioden‘ chronologisch angeordnet sınd, xibt der Her-
ausgeber 1M Anhang eine Erläuterung der Quellengruppen und ıhrer Bedeutung.
Die Texte sind sehr unterschiedlicher AÄArt Familienbriefe, VOTr allem den
Bruder ermann Wagner (1840—1929) und den Schwager Otto Benndort 38—
9 Korrespondenz mMit Kollegen, Redakteuren un: Verlagen, Akten un Urkun-
den, Gutachten, Protokolle VO  3 Reden un Diskussionsbeiträgen werden durch
Augenzeugenberichte anderer un: AaNONYME Artikel Wagners erganzt. Es entsteht
dabej das Bild eines akademischen Lebenswegs VO:  3 der Dozentur 1n Wıen ber
eine kurze enttäuschende Lehrtätigkeit der Höheren Kaufmännischen Lehran-
stalt 1n Hamburg un Lehrstühle der deutschsprachigen Unıversıität Dorpat1M russischen eıiıch (1865), als Professor tür Statistik, Ethnographie und Geogra-phie SOWI1e 1n Freiburg 1m Breisgau (1868) un 1n Berlin (1870), Wagner eigent-
lich ErSt seinen Standpunkt ausbildete; uch ertährt INan ein1ges ber tamiliäre
Schicksalsschläge Wagner War dreimal verheiratet, da se1ıne beiden ersten Frauen
1868 un: PF starben und Wagner tünf kleine Kınder versorgen hatte, se1ne
Lieblingstochter starb 1894 22)jährig un!: die ıcht gerade ıntache VWesensart,
die sich reilich nach den Berichten drejer Habilitanden A US ıhrem Habilitations-
kolloquium MIt zunehmendem Alter milderte (Brentano für 1871, Helfterich für
697/99, Oppenheimer für

Wiıchtig 1St. die Edition VOr allem 1n zweıifacher Hiınsicht
Eiınmal fällt manches CUue Licht aut Wagners geistige Entwicklung un —seine

Beziehung zu namhaften Zeitgenossen. Am Anfang steht eine ausgepragt konser-
vatıve, kleindeutsche Einstellung, W1e die Brietfe VO  } Treitschke 1866 und
1570 belegen. Dıie Berliner Jahre bringen die Begegung mM1t den soz1ialen Problemen
der Industrialisierung un: mıi1t dem Staatssozialisten arl Rodbertus. ber EerSsSt aAb
1877 wendet sıch Wagner, der bis dahın eın geschätzter Spezıalıist für Bank- un:
Währungsfiragen Wafr, sowohl der Politik wırd konservatives Mitglied des
preußischen Abgeordnetenhauses (1881—1885) als auch den sozialen Bestrebungender konservativen Protestanten Adolf Stöcker Jetzt entsteht se1in 5System des
„Staatssocialiısmus“, VO:  e} ılım ıimmer 1n Anführungszeichen geschrieben, beruhend
auf den VON iıhm erkannten Phänomenen des „Gesetzes der wachsenden öftentlichen
Ausgaben“ un: des „Gesetzes der wachsenden öffentlichen Eıingrifte“. Dies bringtiıh ZUr „Christlich-Sozialen Politik“ (1878—1885), 1n eın sehr spannungsvolles, eher
distanzıertes Verhältnis Bismarck un 1n eıne Duellaftäre MIi1t Sturm (1895)urch die Begegnung mı1ıt Stöcker wendet Wagner, dessen Vater AUuUSs alter CVaNgC-lischer Pastorentftamilie STAMMLTE, siıch auch dem kirchlichen Christentum allmählich
wiıeder Z nachdem jahrelang siıch aus Skepsis von der Kırche fernhielt un:
w ıe der Alttestamtler olck „Nägel klopfte“ 4 ‘9 142)Außer den Brieten an Treitschke, Rodbertus und Stöcker 1St ferner VO  a} esonde-
reIn Interesse der Briefwechsel mıiıt seinem Berliner Fachkollegen Gustav Schmol-


